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Gedanken als Spiritual 

✑ �Br. Erich Geir OFMCap 
Spiritual

Manchmal staune ich über die Begleitung Gottes im persön-
lichen Leben. Bereits im Frühjahr 2022 zeichnete sich ab, dass 
mein Dienst als Provinzial der Kapuziner in der Provinz Ös-
terreich-Südtirol im Herbst 2022 zu Ende gehen wird. In ei-
nem persönlichen Gespräch erzählte ich Bischof Hermann 
Glettler über die Neuausrichtung unserer Kapuzinerprovinz. 
Bei dieser Gelegenheit fragte der Bischof bei mir an, ob ich mir 
vorstellen könnte, die Aufgabe des Spirituals im Priestersemi-
nar in Innsbruck zu übernehmen. Es sei ihm ein Herzensan-
liegen, den Seminaristen die franziskanische Spiritualität nä-
her zu bringen. Nach einigen Überlegungen habe ich ihm 
zugesagt, obwohl ich mir bewusst war, dass es eine Heraus-
forderung bedeutet, den Auftrag als Nachfolger des heiligen 
Franziskus im 21. Jahrhundert weiterzugeben.

Als Sohn einer Bergbauernfamilie trat ich 1966 in den Ka-
puzinerorden ein und feierte 1975 meine Primiz. In unserem 
Orden ist es so, dass wir dorthin gehen, wo wir gebraucht 
werden. Es ist ein Teil unseres Auftrags als Kapuziner, das 
Leben der Menschen zu teilen und Menschen auch an unse-
rem Leben teilhaben zu lassen.

Mein Weg als Kapuziner führte mich in die Gemeinschaf-
ten von Werfen, Braunau-Neustadt, Ried im Innkreis und Fü-
gen. In meiner Zeit als Leiter der Kapuzinerpfarre Landeck-
Perjen wurde mir auch die Aufgabe als Dekan des Dekanates 
Zams anvertraut. Seit vielen Jahren begleite ich Kinder und 
Jugendliche mit Behinderung und ihre Betreuungspersonen 
als Seelsorger in den Sozialen Diensten der Kapuziner (slw). 

Gedanken  
als Spiritual 

Von 2017–2022 übernahm ich die Verantwortung als Or-
densoberer der Kapuzinerprovinz Österreich-Südtirol.

In meinem Dienst als Spiritual versuche ich die Seminaristen 
auf ihre späteren Aufgaben als Seelsorger vorzubereiten. Dabei 
möchte ich ihnen weitergeben, was Gott mir geschenkt hat. 

Mein Herzensanliegen in den wöchentlichen Treffen ist es, 
dass die Seminaristen eine starke Christusbeziehung pflegen, 
den Wert eines guten Miteinander erkennen und Freude an der 
Seelsorge verspüren. Die Weitergabe von Glaubwürdigkeit in 
Leben und Spiritualität ist mir besonders wichtig. Darin sehe 
ich das Leben des heiligen Franziskus als eine große Hilfe. 
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Willkommen in unserer Seminargemeinschaft

Andreas Feusthuber
Wer ist der Mensch,  

der den HERRN fürchtet? Ihm weist 
er den Weg, den er wählen soll.  

Ps 25,12

Mein Name ist Andreas Feusthuber und 
ich darf mich ganz herzlich vorstellen. 
Ich bin 25 Jahre und komme aus Ober-
wang, einem kleineren Ort im oberös-
terreichischen Salzkammergut. Schon 
sehr früh spielte der Glaube in meinem 
Leben eine gewisse Rolle. Sei es durch 
den sonntäglichen Kirchgang mit mei-
nen Eltern und meiner jüngeren Schwes-
ter oder das Beten am Abend mit meiner 
Mutter. Besonders geprägt hat mich 
auch meine Uroma, die mir von Maian-
dachten bis zum Rosenkranzgebet in 
dieser Hinsicht sehr viel mit auf den 
Weg gegeben hat.

Neben der Familie war es aber auch 
eine gewisse Faszination an den Abläu-
fen der Hl. Messe und an den kirchlichen 
Festen, ganz besonders Fronleichnam, 
die mich schon in der Volksschule sagen 
ließ: ‚Ich werde einmal Priester.‘ Damals 
natürlich noch nicht so ernst gemeint 
und reflektiert, begleitete mich die Idee 
dennoch, mal mehr mal weniger, durch 
meine gesamte Jugendzeit. Als das Ende 
meiner Schulzeit mit der Matura 2017 
gekommen war, beschloss ich daher die-
ser lang gehegten Idee nachzugehen und 
besuchte noch im selben Jahr das Propä-
deutikum, das erste Jahr der Priesteraus-
bildung, in Linz. Es war eine prägende 
Zeit, über die ich heute rückblickend 
sagen kann, dass ich, um viele Erfahrun-
gen reicher, mit einem neuen, tieferen 
Glauben aus ihr hervorgegangen bin.

Um jedoch meine Berufung, Priester 
oder Familie, genauer zu prüfen, ent-
schloss ich mich, mein Theologiestudium 
in Linz zunächst nicht als Seminarist, 
sondern als Laie zu beginnen. Beseelt 
vom Wunsch, während des Studiums 
auch neue Eindrücke zu sammeln und 
neue Orte zu sehen, sowie auf Empfeh-
lung einiger befreundeter Priester, wech-
selte ich Anfang 2020 nach Innsbruck. 
Dort ergab sich für mich die Möglich-
keit, als Gast im hiesigen Priesterseminar 
mitwohnen zu dürfen. Obwohl durch 
die Umstände der vergangenen Jahre 
dann leider vieles via Internet geregelt 
wurde, allen voran das Studium, bot sich 

mir dennoch die Gelegenheit, diese Zeit 
auch zu nutzen, um Tirol erst kennen 
und schließlich lieben zu lernen. So wur-
de aus dem ursprünglichen Plan, nur für 
eine bestimmte Zeit in Innsbruck zu blei-
ben und dann ins Ausland zu gehen, der 
Gedanke, auf Dauer in dieser Diözese zu 
bleiben. Während all dieser Zeit seit 
2017 war ich in meiner Heimatpfarre als 
Lektor aktiv gewesen, gestaltete Andach-
ten zu verschiedensten Anlässen, arbeite-
te in den Ferien bei der Post, ging wan-
dern usw. Der Gedanke, Priester zu 
werden, hat mich dabei aber nie wirklich 
verlassen. Und so fasste ich schließlich, 
bestärkt durch meinen Glauben und 
durch den positiven Zuspruch meiner 
Familie und vieler Bekannter und Freun-
de, im vergangenen Jahr den Entschluss, 
für die Diözese Innsbruck in das Pries-
terseminar einzutreten und hier meine 
Berufung zu prüfen.

Zurzeit darf ich nun im Rahmen der 
Ausbildung ein Praktikum im Seelsorge-
raum der Pfarren Aldrans, Ampass, Lans 
und Sistrans machen. Dank Pfarrprovi-
sor Johannes Hohenwarter durfte ich 
dort bereits einige schöne Eindrücke 
und neue Erfahrungen sammeln.

Wohin auch immer Gott mich auf 
meinem Weg letztlich noch führen mag, 
bin ich froh, ihn jetzt in dieser Diözese 
gehen zu dürfen.

✑ �Andreas Feusthuber  
Seminarist für die Diözese Innsbruck
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Willkommen im Team

NEUES GESICHT  
IM SEKRETARIAT

Susanna Paoletti

Liebe Leserinnen und Leser,

Nach meinem Studienabschluss bin ich 
im Jahr 2009 von meiner Heimatstadt 
Perugia in Mittelitalien nach Tirol gezo-
gen, um im Tourismusbereich zu arbei-
ten. Die Tatsache, dass ich mit Deutsch 
zweisprachig aufgewachsen bin, hat mir 
den Start in den neuen Lebensabschnitt 
erleichtert. Durch meine damalige Ar-
beit habe ich die faszinierende Tiroler 
Bergwelt mit den vielfältigen Ausflugs-
zielen und Freizeitangeboten in kurzer 
Zeit entdeckt.

Heute lebe ich mit meinem Ehemann 
und meinen Töchtern im Alter von 11 
und 6 Jahren in Zirl.

Mit dem Wunsch, einen neuen beruf-
lichen Weg in Verbindung mit meiner 
christlichen Lebensgestaltung einzuge-
hen, bin ich seit Oktober 2022 im Bi-
schöflichen Priesterseminar der Diöze-
sen Innsbruck und Feldkirch als 
Sekretärin tätig. Für die freundliche Auf-
nahme und aufmerksame Einarbeitung 
bin ich sehr dankbar und es freut mich, 
Teil des Mitarbeiterteams zu sein.

Was mich an der Stelle besonders an-
spricht, ist die Ausübung von Büroarbei-
ten an einem Ort, an dem Glaube, Spiri-
tualität und Bildung gelebt werden. Das 
Kennenlernen der Seminarbewohner 
und ihrer unterschiedlichen Lebensge-
schichten hat den Einstieg in meine neue 
Arbeit umso interessanter gemacht. Zu 
meinen Hauptaufgaben gehören die Er-
ledigung sämtlicher Korrespondenzen 
und Telefonate, organisatorische Tätig-
keiten, die Planung und Koordination 

von Terminen und Veranstaltungen, die 
Zimmerverwaltung und die Betreuung 
der Bibliothek. Sehr gerne unterstütze 
ich dieses Jahr die Seminargemeinschaft 
in der Organisation der Exerzitien-Wo-
che in Assisi, eine wunderschöne Stadt 
in meiner Heimatregion Umbrien, die 
dank des Heiligen Franziskus und der 
Heiligen Klara weltbekannt als Zent-
rum der franziskanischen Botschaft von 
Frieden und Brüderlichkeit wurde.

Auf die kommende Zeit mit neuen 
Aufgaben und Begegnungen im Innsbru-
cker Priesterseminar freue ich mich sehr. 
An dieser Stelle möchte ich mich bei Re-
gens Roland Buemberger und der ge-
samten Hausgemeinschaft für die gute 
Zusammenarbeit bedanken.

✑ �Susanna Paoletti  
Sekretärin 

San Francesco in Assisi - der Heimat von Susanna



8 Der Auftrag  ·  Heft 125  ·  Wintersemester 2022/23

Sinn des Lebens

Der Sinn des Lebens spielt eine große Rolle in unserem Leben. 
Aus der Religion sollen die Menschen einige Ideen erhalten, 
um Momente des Sinns im Leben zu finden. 

Normalerweise kümmert sich jeder um den Sinn des Le-
bens, weil er etwas ist, das die Menschen beschäftigt. Aber die 
Frage ist, ob die Menschen sich dessen bewusst sind oder sich 
ernsthaft damit auseinandersetzen. Der Mensch ist heute mit 
den eigenen, aktuellen Zielen beschäftigt, was auch ein wich-
tiger Teil des Lebens ist. Jeder Mensch hat seine eigene Ge-
schichte. Diese bringt ihn zum Glück des Lebens. Wir müssen 
den Moment verstehen und auf ihn reagieren. Das Reagieren 
auf die persönlichen Herausforderungen im aktuellen Mo-
ment ist der Weg zu einem sinnvollen Leben. Mit sinnvollem 
Handeln verlagern wir den Fokus vom Tier auf den (fast) 
einzigartigen Menschen. 

Ein sinnvolles Leben ist der große Traum der Menschen. 
So versuchen sie, verschiedene Teile des Lebens gut zu absol-
vieren. Der Sinn des Lebens ist bei jedem Menschen anders. 
Er hängt von der jeweiligen Lebenswirklichkeit ab.

In der Logophilosophie heißt es, dass die menschliche Spe-
zies ein evolutionäres Niveau erreicht hat, das sie auf die über-
menschliche Dimension einstimmen kann, wenn es erforder-
lich ist. Das ermöglicht die Einstimmung des Gewissens, das 
Teil des menschlichen Geistes ist. Vergleicht man Tiere mit 
Menschen, so haben Tiere Körper mit ihren Schwächen und 
Psychen mit ihren Trieben. Aber der Mensch hat eine zusätz-
liche Dimension, die als menschlicher Geist bezeichnet wird. 
Er spielt in der Logotherapie eine große Rolle und hilft, Kraft 

und Erfüllung zu finden. Die Ressourcen des menschlichen 
Geistes können den Menschen befähigen, sich gegen die Ein-
schränkungen des Körpers zu wehren. Der Einzelne muss sein 
Bestes geben, um zu handeln, das ist die Grundlage dessen, 
was er wahrnimmt. Viktor Frankl sagt, dass ein sinnvolles Le-
ben der Menschen, soweit es den menschlichen Geist betrifft, 
sich auf den letzten Sinn einstimmen kann. Es ist sehr schmerz-
haft zu hören, dass die Menschen den Letzten Sinn nie errei-
chen können. Aber Frankl nennt den Sinn des Augenblicks, 
den jeder Mensch finden und ein erfülltes Leben führen kann. 
Frankl sieht das Leben der Menschen als eine Kette von Au-
genblicken. Jeder Moment verlangt von den Individuen, auf 
ihre eigene Weise zu reagieren. Frankl sagt, dass eine verant-
wortungsvolle Antwort auf die Anforderungen des Augen-
blicks das Leben sinnvoll macht. Und es ist die Quelle von 
Gesundheit und Kraft. 

Der Wille zum Sinn ist das Hauptmotiv des Menschen, und 
er hilft ihm, den Sinn und den Wert des Lebens zu finden,  
nicht in Vergnügen und Macht. Dadurch verstehen sie den 
Sinn des Leidens. Der Sinn des Lebens kann in einer Vielzahl 
von Situationen oder Umständen und im allerletzten Moment 
des Lebens gefunden werden, aber der Einzelne muss ihn 
selbst entdecken. Jeder Mensch ist selbst dafür verantwort-
lich, den Sinn seines Lebens zu finden. Er ist für jede Person 
einzigartig. Wenn jemand aufgrund des Kampfes mit Schmerz 
und Verzweiflung lebensmüde ist, hat er immer noch die Mög-
lichkeit, den Sinn des Lebens zu finden. Einen Sinn im Leiden 
zu finden, hat einen besonderen Wert.

Sinn  
des Lebens

✑ �Christopher Illiparambil  
Seminarist der Diözese Feldkirch
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Franziskusweg

Franziskusweg  
in Sand in Taufers 

Südtirol am 5.11.2022

✑ �Christoph Konzett 
Seminarist der Diözese Feldkirch

Im Laufe eines Seminarjahres gibt es eine Reihe von soge-
nannten Einkehrtagen. Das sind Tage in denen man sich 
ganz besonders der eigenen Spiritualität, dem Gebet, spezi-
ellen Themen zum Thema Priestersein usw. widmet. Da wir 
als neuen Spiritual in diesem Jahr Bruder Erich Geir OFM-
Cap, einen Kapuziner, haben, war es nicht verwunderlich, 
dass unser erster Einkehrtag etwas mit dem Heiligen Franz 
von Assisi zu tun hatte. So fuhren wir am 5. November nach 
Südtirol zum Franziskusweg nach Sand in Taufers.

Der Franziskusweg ist ein Besinnungsweg mit 10 Statio-
nen. Der Weg wurde vor rund 30 Jahren gegründet. Die ver-
fallene Kapelle am Ende des Weges wurde wieder aufgebaut 
und damit entstand für viele ein beliebter Wallfahrtsort. Laut 
Schätzungen des Vereins „Tauferer Franziskusweg“ gehen 
jährlich etwa sechzig- bis achtzigtausend Pilger diesen Weg.

Ausgangspunkt für den Franziskusweg ist der sehr be-
kannte und in verschiedenen Liedern vertonte Sonnengesang 
des Heiligen Franziskus. Darin preist und lobt er Gott, indem 
er die Schönheit der Schöpfung besingt. 

Kleiner theologischer Exkurs: Wie wird Gott eigentlich 
erkannt, da wir ihn ja nicht sehen oder irgendwie naturwis-
senschaftlich beweisen können? Diese Frage war neben ande-
ren ein Thema einer Vorlesung, die ich im Wintersemester 
22/23 besucht habe. Seit der Neuzeit wurde Gott und der 
Glaube versucht, mit rationalen Argumenten zu begründen, 
völlig unabhängig von menschlichen Erfahrungen. Die These 
war, dass alles unsicher ist, nur die eigene Existenz nicht. 
Demzufolge muss auch die Existenz Gottes erst bewiesen wer-
den. Dafür haben verschiedene Philosophen und Theologen 

dann Argumente geliefert. Nachdem man Gott bewiesen hat-
te, konnte sich der Mensch dazu entschließen an ihn zu glau-
ben oder eben nicht. Im Mittelalter und davor, hat man das 
anders gemacht. Seit Anfang an wussten die Menschen, dass 
man Gott nicht beweisen kann, denn könnte man es, dann 
wäre es nicht Gott. Wie kann man ihn erkennen? Mit der ei-
genen Erfahrung, besonders mit der Schöpfung. Wie das Kind 
den Eltern gleicht und man in den Kindern auf die Eltern 
schließen kann, so ist es mit Gott und seiner Schöpfung. Schon 
Paulus sagt im Römerbrief: „Seit Erschaffung der Welt wird 
seine unsichtbare Wirklichkeit an den Werken der Schöpfung 
mit der Vernunft wahrgenommen, seine ewige Macht und 
Gottheit.“ Röm 1,20.

Franziskus hat Gott erst richtig im Staunen über die 
Schöpfung erfahren. Er staunt über die Sonne und erkennt in 
ihr die Größe und Herrlichkeit Gottes. Durch die Luft und das 
Wasser spürt der Heilige, dass Gott ein Gott des Lebens ist 
und es allen Menschen und der ganzen Welt immer wieder 
schenkt. Im Feuer sieht Franziskus, wie Gott die Dunkelheit 
der Welt erhellt und Wärme spendet. Franziskus begegnet 
Gott in den Menschen, und zwar in den Armen, Ausgestoße-
nen, Kranken und Notleidenden.

Anhand der 10 Stationen auf dem Franziskusweg, aber 
auch durch die atemberaubende Landschaft im Ahrntal, 
konnten wir ebenfalls versuchen, Gott durch die Schöpfung 
zu erkennen und durch das Staunen darüber ihn zu loben.
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Teresia Benedicta vom Kreuz

In diesem Semester haben wir uns in einigen unserer geistli-
chen Stunden mit unserem Spiritual mit den Texten der hei-
ligen Teresia Benedicta vom Kreuz beschäftigt. Nun werden 
sich einige von Ihnen fragen, wer ist diese Heilige? Auch mir 
war sie unter diesem Namen nicht bekannt, denn sie ist unter 
ihrem weltlichen Namen Edith Stein bekannt ist. Diesen Na-
men hat sie von ihren Eltern erhalten, und der andere Name 
wurde ihr von ihrem Orden gegeben, dem sie angehörte.

Edith Stein wurde am 12. Oktober 1891 in Breslau, Polen, 
geboren. Sie war gebürtig Jüdin und war das jüngste von elf 
Kindern. Sie begann ihre Schulausbildung in Breslau, musste 
aber ein Jahr pausieren, weil sie 1906 zu ihrer Tante nach 
Hamburg zog. Wieder in ihre Heimatstadt zurückgekehrt, 
setzte sie ihre Schulausbildung fort und schloss sie 1911 ab. 

Ausstellungen 
zum 80. Todestag  

der Heiligen  
Teresia Benedicta 

vom Kreuz

Während dieser Zeit hatte sie auch einige Schwierigkeiten mit 
ihrer Religion und wurde Atheistin. Von den Tragödien des 
Ersten Weltkriegs bewegt, nahm sie 1915 eine Ausbildung zur 
Krankenpflegerin an und arbeitete in einem Krankenhaus. 
Nachdem sie 1916 ihre Doktorarbeit an der Universität Frei-
burg abgeschlossen hatte, erhielt sie dort eine Assistentenstel-
le. Durch die Lektüre des Lebens der heiligen Teresa von Ávila 
fühlte sich Edith Stein zum christlichen Glauben hingezogen 
und nahm das Christentum mit ihrer Taufe am 1. Jänner 1922 
an. Sie trat 1934 in den Orden der Karmelitinnen, legte 1938 
ihr ewiges Gelübde ab und nahm den Ordensnamen Teresia 
Benedicta vom Kreuz an. Wegen ihrer jüdischen Herkunft 
wurde sie 1942 von der Gestapo in den Niederlanden gefan-
gen genommen und noch im selben Jahr im Konzentrations-
lager Auschwitz ermordet. Sie wurde 1998 von Papst Johan-
nes Paul II. als Märtyrerin heiliggesprochen und zu einer der 
sechs Schutzpatrone Europas ernannt.

Zur Erinnerung an ihr 80. Todesjahr wurde im Stift Stams 
eine Ausstellung organisiert, die auf eine Initiative unseres Bi-
schofs Hermann zurückgeht. Wir Seminaristen nahmen an 
dieser Ausstellung teil, um die Heilige besser kennen zu ler-
nen. Man konnte das Leben und das Werk von Edith Stein 
durch zwei Arten von Kunstausstellungen kennenlernen, näm-
lich durch eine traditionelle und eine moderne Kunstausstel-
lung. In der traditionellen Kunstausstellung waren viele echte 
Fotos zu sehen, die direkt mit Edith Stein in Verbindung ge-

„Gott erlegt uns keine Prüfungen auf,  
ohne uns zugleich die Kraft zu geben,  

sie zu ertragen.“  

Teresia Benedicta
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Teresia Benedicta vom Kreuz

bracht wurden, wie z.B. ihr Familienbild, Bild ihres Hauses 
usw. Neben all diesen Fotos wurden auch einige Zitate von 
ihr präsentiert, welche die Besucher zum Nachdenken anregen 
sollten. In den modernen Kunstwerken wurden die sozialen 
Aspekte der Gesellschaft aufgezeigt, die nicht nur vor 80-100 
Jahren eine wichtige Rolle in der Gesellschaft spielten, son-
dern auch in unserer Zeit noch relevant sind.

Ein Kunstwerk, an das ich mich noch gut erinnern kann, 
war ein Spiegel, in dem man das Bild der von den Nazis ge-
fangenen Menschen sehen konnte. Wenn man sich vor das 
Bild stellte, konnte man im Spiegel hinter sich das Bild sehen, 
und zwar so, als sei man ein Teil davon. Für die Österreiche-
rinnen und Österreicher war das Bild dazu gedacht, sich mit 
ihrer Vergangenheit vertraut zu machen. Als ich vor dem Spie-

gel stand wurde mir, wenn auch nur für ein paar Minuten, 
bewusst, wie es sich anfühlt, ein Teil von Menschen zu sein, 
die diskriminiert wurden und unter dem Krieg leiden mussten. 
Das Tragische daran ist, dass viele Menschen in einigen Län-
dern nicht vor einem solchen Spiegel stehen müssen, um die 
Schrecken der Vergangenheit zu erleben. In einigen Ländern 
erleben die Menschen sie immer noch und kämpfen um ihr 
Überleben, wie Edith Stein und viele andere Menschen da-
mals. 

In ihrem Testament hat Edith Stein für den Frieden in der 
Welt gebetet, obwohl sie kurz vor dem Tod stand. Und ich 
denke, wir können sie als ein Beispiel für unsere Zeit nehmen. 
Wir müssen auch für den Frieden in der Welt beten, den so 
viele Menschen dringend brauchen, denn sie leiden unter 
Kriegen und anderen Gewalttaten. Und wenn es möglich ist, 
sollen wir denjenigen helfen, die in unserer Gesellschaft zu 
Opfern geworden sind.

✑ �Stephen Dsouza  
Seminarist der Diözese Innsbruck

Foto von Teresia Benedicta vom Kreuz  
in der Ausstellung

„Der Nächste ist nicht der, den ich mag.  
Er ist ein jeder, der mir nahe kommt –  

ohne Ausnahme.“ 

Teresia Benedicta
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Rubrik

Foto: Der Teich im Seminargarten
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Meditation

Mein Gott

Gib mir die
Erfahrung Deiner
Liebe, damit
Ich von dieser Quelle gestärkt und
Ermutigt
Bereit bin, die Höhen und
Tiefen des Lebens zu durchschreiten.

Vertrauensvoll und
Ohne Angst kann ich dann
Neues wagen,

Durch alle Begrenzungen hindurch
In dieser Welt
Reich durch Deine Liebe.

Irene Weinold
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Starttage

Am Mittwoch, 28. September 2022, sind wir in das neue 
Studienjahr gestartet. Zu Beginn feierten wir mit unserem 
neuen Spiritual, Br. Erich Geir OFMCap, die Heilige Messe 
und anschließend stimmten wir uns auf die bevorstehende 
Reise in die Bodenseeregion ein. Diese Reise stand im Zeichen 
des Hl. Fidelis von Sigmaringen und des Hl. Pirmin.

TAG  1

In aller Frühe ging es nun los. Die erste Station, Feldkirch. 
Dort besuchten wir die Ausstellung „Der Fall Fidelis“ im Pa-
lais Liechtenstein. Anschließend besuchten wir das Kapuziner-
kloster Feldkirch, in welchem die Kopfreliquie des Heiligen 
aufbewahrt und verehrt wird. Ein Höhepunkt war sicherlich 
der Segen mit dieser Reliquie, durch das Auflegen auf das 
Haupt. Fidelis ist Fürsprecher für Gesundheit an Leib und 
Seele und Stärke im Glauben. Ein Mittagessen auf der Schat-
tenburg beendete den Besuch in Feldkirch und es ging weiter 
nach Rankweil. Dort haben wir in der markant und schön 
über dem Ort gelegenen Marienbasilika gemeinsam Gottes-
dienst gefeiert und sicherlich waren auch einige Anliegen da-
bei, die bei der Gottesmutter abgeladen werden konnten. Wei-
ter ging die Fahrt nach Immenstaad am Bodensee, wo wir bei 

den Pallottinern in Hersberg Quartier bezogen. Ein nettes 
Beisammensein und die nachträgliche Geburtstagsfeier für 
unsere Präfektin Bernadette rundeten diesen Tag ab.

TAG  2

Nach der gemeinsamen Laudes mit den Pallottinern und ei-
nem guten Frühstück, fuhren wir nach Meersburg und weiter 
mit der Fähre nach Konstanz. Wenn man schon in der Boden-
seeregion unterwegs ist, darf natürlich ein Besuch auf der Insel 
Reichenau nicht fehlen. Im Jahre 724 wurde dort das Kloster 
Mittelzell vom Hl. Pirmin gegründet, der ja auch zweiter 
Stadtpatron von Innsbruck ist. In einer sehr interessanten 
Führung besuchten wir die romanischen Kirchen auf der Insel.
St. Georg mit seinen monumentalen ottonischen Wandmale-
reien der Wunder Christi, St. Peter und Paul und die ehemali-
ge Abteikirche St. Maria und Markus. Zur Überraschung 
vieler werden dort die Gebeine des Evangelisten Markus auf-
bewahrt. Am Nachmittag ist auch der Feldkircher Generalvi-
kar Hubert Lenz zu uns gestoßen, der mit uns im Münster die 

Starttage  
im  

Priesterseminar

Beim Konzilshaus in Konstanz
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Starttage

Heilige Messe feierte und den Rest des Tages mit uns ver-
bracht hat. Anschließend ging es wieder zurück nach Kons-
tanz, wo bereits die nächste Führung auf uns wartete. Bei ei-
nem Stadtrundgang erfuhren wir einiges über die ehemalige 
Bischofsstadt am Bodensee, in der von 1414 – 1418 ein be-
deutendes Ereignis der Kirchengeschichte stattgefunden hat, 
das Konzil von Konstanz. Die Führung endete im Konstanzer 
Münster, der früheren Bischofskirche, zu dessen Bistum bis 
1821 auch Teile Vorarlbergs gehörten. Nach einem gemeinsa-
men Gebet ließen wir den Tag im Konstanzer Brauhaus aus-
klingen.

TAG  3

Der dritte Tag unserer Reise führte uns nach Sigmaringen, 
einer Kreisstadt im deutschen Bundesland Baden-Württem-
berg und ehemalige Residenzstadt der Fürsten von Hohenzol-
lern. Sigmaringen ist jene Stadt in der 1578 der Hl. Fidelis 
geboren wurde. Wir besuchten dort das Geburtshaus des Hei-

ligen und die heutige Stadtpfarrkirche. Es blieb auch noch 
genug Zeit, um diese schöne Stadt zu erkunden. Über kleine 
Umwege kamen wir auch zum Kloster Birnau, das malerisch 
am Bodensee gelegen ist und zum Kloster Salem. Den späten 
Nachmittag bzw. frühen Abend verbrachten wir in der Hafen-
stadt Meersburg.

TAG  4

So war es schon wieder Sonntag geworden und damit auch 
der letzte Tag unserer Reise. Wir haben noch gemeinsam mit 
den Pallottinern von Hersfeld die Laudes gebetet und haben 
uns dann wieder in Richtung Innsbruck begeben. Zuvor aber 
haben wir in Lochau in Vorarlberg die Sonntagsmesse mitge-
feiert, die als Erntedankgottesdienst gestaltet wurde. Bei der 
anschließenden Agape gab es die Möglichkeit, mit einigen 
Lochauern ins Gespräch zu kommen. Den feierlichen Ab-
schluss unserer Fahrt bildete eine feierliche Marienandacht in 
der Basilika Bildstein mit Bischof Benno Elbs. Danach fuhren 
wir etwas erschöpft, aber voll von schönen Eindrücken und 
Erinnerungen wieder zurück nach Innsbruck. Ein herzliches 
Dankeschön an alle, die diese Fahrt ermöglicht haben, allen 
voran unserer Präfektin Bernadette Eibl für Planung und 
Durchführung dieser wirklich eindrucksvollen Fahrt.

✑ �Hannes Dreml  
Seminarist der Diözese Innsbruck

Besuch im Geburtshaus des Hl. Fidelis –  
im Vordergrund die Kanzel, wo er gepredigt hat.



16 Der Auftrag  ·  Heft 125  ·  Wintersemester 2022/23

Homiletik

Wie oft haben Sie bei einer Predigt nicht zugehört, weil sie 
nichts mit Ihnen zu tun hatte und für Sie keinen Mehrwert 
brachte? In solchen Momenten wartet man oft nur darauf, bis 
es vorbeigeht. Mir selbst ist es oft schon so gegangen. Ich 
konnte nichts daraus mitnehmen. Gewisse Predigten waren 
sogar hinderlich für meine geistige Haltung, da ich mich über 
den Inhalt genervt hatte und dadurch nicht mehr offen für 
Christus war. Dabei gab es auch Momente, in denen ich am 
Ende übermütig gedacht habe, wenn ich mal predigen darf, 
werde ich dann alles besser machen. Mir war das schon da-
mals bewusst, dass das Predigen nicht so einfach ist, wie ich 
mir das teilweise vorstellte, sondern viel Fachwissen und Vor-
bereitung benötigt. 

Im Theologiestudium gibt es ein Seminar zur Thematik 
Predigen, um die Studenten dazu zu befähigen, gewinnbrin-
gende Predigen zu halten und eine eigene theologische Spra-
che zu entwickeln. Zielpunkt des Seminars bildete eine Predigt 
unter Realbedingungen in einem Gottesdienst. Bis zum Ziel 
gab es doch noch viel zu lernen. So war ich nach der ersten 
Sitzung von den Anforderungen und Erwartungen an eine 
Predigt so erdrückt, dass ich es mir kaum zutraute. So sollten 
vier Dimensionen berücksichtigt werden. Das sind der Text, 
der Kontext, die Zuhörenden und der Prediger selbst. In der 
katholischen Kirche sind die Bibeltexte durch die Leseord-
nung vorbestimmt. Dies hat zu Folge, dass man zum Teil zu 
Lesungen predigen muss, zu denen man kaum ein Zugang 
findet. Jedoch sollte man ihn zugänglich machen für die Zu-
hörenden, wo man bei der nächsten Herausforderung steht. 

Bei den Zuhörenden handelt es sich sehr selten um eine ho-
mogene Gruppe, so sollte man eine eher offenere Ansprache 
wählen, damit sich alle wieder darin finden können und somit 
auch alle angesprochen werden können. Bei mir kam bei der 
Dimension der Zuhörenden noch erschwerend dazu, dass ich 
die Gottesdienstgemeinde nicht wirklich kannte und so nicht 
wirklich auf ihre Fragestellungen Bezug nehmen konnte. Da-
her war auch der Kontext nur in einer allgemeinen Form mög-
lich. So konnte ich die Lebensumstände der Menschen nur in 
einem gesellschaftlichen Kontext berücksichtigen. Die vierte 
Dimension einer Predigt stellt der Prediger selbst dar. Dabei 
muss man sich mit selbst auseinandersetzen und sich seiner 
Einstellungen bewusst sein. 

Jedoch wurde ich von Sitzung zu Sitzung zuversichtlicher, 
dass ich in der Lage sein werde, eine gute Predigt zu halten. 
Dabei hat mir auch die Unterstützung der Kleingruppe, in der 
wir die Texte gemeinsam betrachteten und uns gegenseitig 
Rückmeldungen zu den Predigtentwürfen gaben, sehr gehol-
fen. So durfte ich, gut vorbereitet am vierten Adventssonntag 
in der Hofkirche das erste Mal predigen, wobei ich mich 
durch die Gemeinde und den Heiligen Geist sehr getragen 
gefühlt habe. Auch habe ich mein Ziel, mindestens einen 
Menschen mit meiner Predigt anzusprechen erreicht. So kam 
nach der Eucharistiefeier eine ältere Frau zu mir und hat mir 
erzählt, was bei ihr angeklungen ist und welche Punkte sie für 
ihr persönliches Leben mitnehmen kann. So gesehen war trotz 
der vielen Arbeit und der vorgängigen Unsicherheit das Pre-
digtseminar eine gute Erfahrung und hat in mir die Lust auf 
mehr geweckt. 

✑ ��Raphael Flückiger  
Seminarist der Diözese Basel

Homiletik  
Praktikum
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Ostern

Der Begriff „Fake News“ ist für uns keine neue Sprache. Er 
ist heute Gegenstand großer Diskussionen und Debatten. Un-
ter „Desinformation“ versteht man im Allgemeinen die Ver-
breitung falscher Informationen. Dabei handelt es sich um 
falsche Informationen, die auf nicht vorhandenen oder ver-
fälschten Daten basieren und dazu dienen, den Adressaten zu 
täuschen oder zu manipulieren. 

Keiner von uns kann sich von der Pflicht befreit fühlen, 
diesen Unwahrheiten entgegen zu wirken. Dies ist keine leich-
te Aufgabe, da Desinformation auf bewusst irreführender 
Rhetorik und auf dem Einsatz psychologischer Mechanismen 
basiert. Dies war die Strategie ‚der listigen Schlange‘ im Buch 
Genesis, die zu Beginn der Menschheit Fake News verbreitete.

Im Bericht über die erste Sünde nähert sich die Schlange 
der Frau, indem sie vorgibt, ihre Freundin zu sein und beginnt 
damit, etwas teilweise Wahres zu sagen: „Hat Gott wirklich 
gesagt, dass ihr nicht von den Bäumen im Garten essen sollt?“ 
(vgl. Gen 3,1). Die Frau weist die Schlange zurecht, lässt sich 
aber von ihrer Provokation täuschen. „Von der Frucht des 
Baumes in der Mitte des Gartens sagte Gott: Ihr dürft sie nicht 
essen und nicht anfassen, bei Todesstrafe“ (vgl. Gen 3,17). Die 
Dekonstruktion der Schlange nimmt dann den Anschein von 
Wahrheit an: „Gott weiß vielmehr: Sobald ihr davon esst, 
gehen euch die Augen auf; ihr werdet wie Gott und erkennt 
Gut und Böse.“ (vgl. Gen 3,5).

Diese gefälschten Nachrichten sind der Beginn der tragi-
schen Geschichte der menschlichen Sünde, beginnend mit dem 
ersten Brudermord (vgl. Gen 4), und endet mit den unseligen 

anderen Übeln, die gegen Gott, den Nächsten, die Gesellschaft 
und die Schöpfung begangen wurden.

Die Osterzeit könnte vielleicht etwas für die Menschen 
sein, die nach der Wahrheit suchen, als bestes Gegenmittel 
gegen Unwahrheiten, jene, die bereit sind, auf die Stimme des 
auferstandenen Christus zu hören und die Sprache verantwor-
tungsvoll einsetzen.

Die Wahrheit ist, dass Christus wirklich auferstanden ist. 
Selbst als die Wächter am Grab versuchten, diese ‚Wahrheit‘ 
zu verschleiern, wurde ihr Versuch selbst entlarvt. Und bald 
wurde die gute Nachricht der Auferstehung auf der ganzen 
Welt verbreitet. Petrus, der einst ein Feigling war, konnte nun 
an vorderster Front stehen und diese ‚Wahrheit‘ verkünden.

Wir selbst bauen unseren Glauben auf dieser unbestreitba-
ren Wahrheit auf, denn wie kann das Feuer, das in den Herzen 
von Millionen Gläubigen brennt, ein vergebliches Unterfan-
gen sein! Diese Wahrheit, die sich selbst verteidigt, ist das ul-
timative Ziel des Seins. Wie das Paulus verkündet: „Wenn wir 
leben, leben wir dem Herrn, ob wir also leben oder sterben, 
wir gehören dem Herrn.“ (Römer 14,7-8).

Die Auferstehung ist ‚Wahrheit‘. Sie umfasst unser ganzes 
Leben und bringt das Gefühl der Festigkeit und Vertrauen mit 
sich, wie es die Quelle unseres liturgischen Ausdrucks im 
‚Amen‘ impliziert. Die Wahrheit ist etwas, worauf man sich 
verlassen kann. In diesem rationalen Sinne ist der einzig wirk-
lich Vertrauenswürdige der auferstandene Christus.

So kann Jesus sagen, “Ich bin die Wahrheit.” (vgl. Joh 14,6). 
Mögen wir in jeder Osterzeit zu Instrumenten der Wahrheit 
werden, wo es Unwahrheiten gibt.

✑ ��Walter Apunyo  
Seminarist für die Diözese Innsbruck

Ostern: Ein Moment  
der Überwindung  

von Desinformation
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Vorstellung der Weihekandidaten

Gabriel Steiner

Im Gespräch mit Isabell Rudolph

Gab es eigentlich für dich DEN auslösenden Moment, in dem 
du dich entschieden hast, diesen Lebensweg einzuschlagen 
und Priester zu werden?
Solchen Moment gab es direkt keinen. Meine Berufungsge-
schichte ist unspektakulär und die Idee ist langsam über län-
gere Zeit erwachsen. Ausprobieren, dachte ich mir und pro-
bierte und es hielt. Jetzt wollte ich es ausprobieren und nicht 
mit 40, wenn Frau und Kind am Tisch sitzen, sich denken, 
weshalb ich es nicht ausprobiert habe. Aber ein Erlebnis käme 
einem spektakulären Moment vielleicht nahe. Stichwort: Jä-
ten in der Propstei St. Gerold, während des Zivildienstes – 
keine großartige Sache. Ich war zusammen mit dem Hauswart 
am Jäten und wir kannten uns kaum. Im Zuge eines Gesprächs 
mit selbigem über die Kirche, Gott und die Welt, sagte dieser, 
zwar vage gemeint, aber auch bestimmt, dass ich doch auch 
noch „so einen Pfarrer“ abgeben könnte. Diese lakonische 

Aussage wühlte mich auf und verärgerte mich zugleich. Da 
erklärte mir jemand die Welt, bezüglich einer Sache, die mich 
beschäftigte. Gepaart mit anderen Überlegungen erwog ich 
die Idee und Monate danach bat ich um Aufnahme ins Pries-
terseminar! 

Darf ich dich etwas prinzipielles fragen: Ist der Priesterberuf 
eigentlich noch zeitgemäß? Gilt es etwas für dich hier zu bewah-
ren im Hinblick auf den katholischen Glauben, die Religion?
Ja auf jeden Fall! Es braucht Menschen, die mit ihrem Leben 
auf Gott verweisen, die verfügbar sind für die Menschen mit 
ihren Fragen, Hoffnungen, Zweifeln, Freuden, Ängsten mit 
ihrer Trauer … Menschen mit offenem Ohr für andere, mit 
einer Hoffnungsbotschaft im Gepäck und im Herzen, Men-
schen, die sich mit den großen Fragen des Lebens auseinan-
dersetzen, um eine solide verständliche Antwort bemüht sind. 
Das ist immer zeitgemäß und wird dringend benötigt!

Hast du einen Wunsch, wo und wie du später dein Priester-
amt mal ausüben möchtest? Wo siehst du dich?
Da ich auf den Titel der Diözese Feldkirch geweiht werde, 
werde ich als Weltpriester vom Feldkircher Bischof höchst-
wahrscheinlich irgendwo in der Diözese eingesetzt. Manche 
Priester erzählten mir, dass sie nie dort waren, wo sie es sich 
zu sein gewünscht hätten, aber es habe jedes Mal gepasst. 
Mehr noch, es wurde zur großartigen Zeit, zum Geschenk! 
Auch ich mache bereits Erfahrungen: Es gibt an meinen Wir-
kungsstätten tolle, „ghörige Lüt“, wunderbare Begegnungen 
und spannende, beschenkende Situationen und Geschichten. 
Gott begleitet mich und zeigt sich mir, egal wo ich bin.

Primizen von Gabriel Steiner: 11.6., 9 Uhr Pfarre Nüziders  · 
20.6. Dominikanerinnen St. Peter Bludenz  ·  23.06. Karmelitinnen  
Innsbruck  ·  25.6. Gaschurn  ·  1.7. Altach  ·  2.7. Götzis  ·   
30.7. Thüringen  ·  12.8. Laurentiuskirche Bludenz  · 
30. August Serfaus  ·  13.10. Virgen 
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Vorstellung der Weihekandidaten

Jakob Geier

„Mit der Erfahrung  
des Heils beschenken“ (Lk 1,77)

Eine riesige Freude habe ich, wenn ich zurückdenke an die 
Diakonweihe in der Pfarrkirche Sulz in Vorarlberg. Es war 
ein großartiger Gottesdienst, bei dem die Freude und die Tie-
fe unseres Glaubens zum Ausdruck gekommen sind – nicht 
wenige haben mich wissen lassen, wie berührend und trost-
reich das gemeinsame Feiern empfunden wurde. Dieser gelun-
gene Beginn prägt mich in meiner Aufgabe als Diakon und 
dafür bin ich sehr dankbar. 

Am Pfingstmontag, 29. Mai 2023 wurde ich gemeinsam 
mit meinem Mitbruder Gabriel (aus Nüziders) von Bischof 
Benno Elbs zum Priester geweiht. Für mich persönlich ist es 
wieder ein großer Schritt auf dem Weg im Dienst der Kirche, 
vor allem aber auf meinem Weg mit Gott. Im Tagesgebet von 
Pfingsten beten wir: „Gott, was deine Liebe am Anfang der 
Kirche gewirkt hat, das wirke sie auch heute.“ Diesen Satz 

haben wir als Leitwort für die Priesterweihe ausgewählt. Ich 
bin wirklich überzeugt, dass Gottes Liebe in unserer Zeit 
wirkt, auch wenn wir manchmal den Zauber des Anfangs 
unserer Kirche vermissen. In diesem Sinne freue ich mich 
schon auf meine bevorstehenden Aufgaben im priesterlichen 
Dienst, auf das Miteinander unterwegs sein mit vielen Men-
schen und das Feiern der Gottesdienste und Sakramente, in 
denen wir uns alle von Gott stärken und motivieren lassen 
dürfen. Ich hoffe, dass ich – getragen vom Gebet vieler – mei-
nem Dienst gerecht werden kann und dass ich dazu beitragen 
kann, dass Menschen das Wirken Gottes in ihrem Leben er-
kennen und darauf Antwort geben. 

Uns allen wünsche ich, dass wir auf unseren Glaubens- 
und Lebenswegen immer wieder die Erfahrung machen, dass 
wir von Gott gesegnet sind, dass Gott unser Heil möchte, wie 
es mein Primizspruch zum Ausdruck bringen soll: „Mit der 
Erfahrung des Heils beschenken“ (Lk 1,77). 

✑ ��Kaplan Jakob Geier, Diözese Feldkirch 

Primizen von Jakob Geier: 4.6., 9.30 Uhr St. Gilgen am Wolfgangsee  ·   
8.6. Laterns  ·  25.6. Batschuns  ·  2.7. Jenbach  ·  9.7. Urgen bei Fließ  ·   
30.7. St. Wolfgang im Salzkammergut  ·  9.8. 19 Uhr in Münster  
(Fatimawallfahrt)  ·  3.9. Sulz  ·  4.10. Serfaus (Monatswallfahrt) 
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Vorstellung der Weihekandidaten

Mein Name ist Tobias Höck und es freut mich, dass ich mich 
Ihnen auf diese Weise kurz vorstellen darf.

Geboren und aufgewachsen im Bergischen Land in der 
Nähe von Köln, als jüngstes von drei Kindern, kam ich schon 
von klein auf mit dem christlichen Glauben in Kontakt. So 
engagierte ich mich in meiner Heimatpfarrei St. Lucia in Im-
mekeppel beispielsweise als Ministrant, Jugendleiter und 
Pfarrgemeinderat. 

Schon in der Jugend erwuchs der Wunsch bei mir, den Weg 
in Richtung Priestertum zu gehen. Dennoch entschied ich 
mich nach der Schulzeit zunächst dazu, eine Tischlerlehre zu 
absolvieren. In der Zeit des Zivildienstes in einem Kranken-
haus in Bensberg bei Köln wuchs dann die Gewißheit, dass 
der Herr mich in seine Nachfolge ruft. So entschloß ich mich, 
den Weg zum Priestertum in aller Konsequenz zu gehen. Der 
weitere Ausbildungsweg führte mich dann ins Erzbischöfliche 
Collegium Marianum in Neuss am Rhein und weiter ins Erz-
bischöfliche Collegium Albertinum in Bonn. 

Mein Auslandsjahr während des Studiums, habe ich im 
schönen Innsbruck verbracht, und in dieser Zeit reifte in mir 
der Wunsch, als Seminarist in die Diözese Innsbruck zu wech-
seln. Doch durch die plötzliche, schwere Erkrankung meiner 
Mutter, und kurze Zeit später meines Vaters, wurde daraus 
zunächst nichts. Nach den Jahren der Pflege meiner Eltern 
freute es mich um so mehr, dass mich Bischof Hermann Glett-
ler, nach dem abgeschlossenen Pastoraljahr, welches ich in der 
Pfarre St. Barbara in Schwaz und als Seelsorger am dortigen 
Krankenhaus absolvieren durfte, am 10.09.2022 in Telfs zum 
Diakon geweiht hat. Als Diakon durfte ich nun ein weiteres 
Jahr in der Pfarre St. Barbara in Schwaz und am dortigen 
Bezirkskrankenhaus wirken.

Mit großer Freude und Dankbarkeit darf ich nun bekannt-
geben, dass mich unser Diözesanbischof Hermann Glettler am 
01. Juli 2023 im Dom zu Innsbruck durch Handauflegung 
und Gebet zum Priester weihen wird.

Für die Zukunft wünsche ich mir ganz nach dem paulini-
schen Motto wirken zu können, welches zugleich auch mein 
Primizspruch sein wird: „Freut euch mit den Fröhlichen, 
weint mit den Weinenden“ (Röm 12,15). Das heißt für mich: 
Nahe bei den Menschen wirken zu können, Freud und Leid 
mit ihnen zu teilen.

Mit der Bitte um Ihr begleitendes Gebet!

✑ ��Tobias Höck  
Weihekandidat für die Diözese Innsbruck

Tobias Höck

Nachprimiz von Tobias Höck bei der Familien- und Berufungswallfahrt  
in Oies am So., 10.09., 10.30 Uhr Primizmesse beim Geburtshaus  
des Hl. Josef Freinademetz mit allg. Primizsegen 14.00 Uhr Andacht in der 
Pfarrkirche St. Leonhard in Abtei mit Einzelprimizsegen
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Rückschau

Ein Seminar, drei Diözesen, fünf Diakone

Das Jahr 2022 war ein Jahr der Diakonatsweihen. Fünf Män-
ner, die im Innsbrucker Priesterseminar wohnten, studierten 
und ihre Ausbildung genossen haben, wurden zu Diakonen 
geweiht. Während das vor einigen Jahren noch nichts Unge-
wöhnliches war, und es in manchen Ländern (auch Europas) 
bis heute nichts Ungewöhnliches ist, ist es hier mittlerweile zu 
etwas Besonderem geworden. Nicht weniger als fünf Jahre ist 
es her, dass die letzte Weihe eines Diözesanpriesters in Inns-
bruck stattfand. Umso erfreulicher ist es, dass es heuer wieder 
ein paar Mutige gab, die sich auf den Weg der Nachfolge Jesu 
einlassen.

Den Anfang machten am Pfingstmontag P. Samuel Lai 
OCist aus dem Stift Schlierbach und Klemens Langeder aus 
der Diözese Linz. Bischof Manfred Scheuer leitete die Weihe-
liturgie. Gemeinsam mit ihnen wurden auch acht weitere 
Männer zu ständigen Diakonen geweiht, was einen prallge-
füllten Linzer Dom zur Folge hatte. P. Samuel ist Diakon in 
Ternberg und Klemens in St. Georgen im Attergau, beides 
Oberösterreich.

Am 8. Juli fand bei schönstem Sommerwetter die Weihe 
von Gabriel Steiner statt. In der Pfarrkirche Bludenz – Heilig 
Kreuz, eine Kirche mit der er schon lange verbunden ist, wur-
de ihm die Weihe von Bischof Benno Elbs gespendet. Sein 
Pastoral- bzw. Diakonatsjahr absolviert er in den Pfarren Göt-
zis und Altach in Vorarlberg.

Durch Handauflegung und Gebet von Bischof Hermann 
Glettler wurde Tobias Höck am 10. September in der Pfarr-

Rückschau auf das  
Wintersemester 2022/23

Die beiden Weihekandidaten Tobias und  
Danijel (mit Familie) mit Bischof Hermann

Diakon Tobias mit seinem Heimatpfarrer

kirche Peter und Paul in Telfs zum Diakon geweiht. Tobias 
kommt aus Deutschland, hat in Innsbruck ein Jahr studiert 
und es gefiel ihm so gut in Tirol, dass er bleiben wollte. Er ist 
Diakon in der Pfarre St. Barbara in Schwaz und unterstützt 
im dortigen Bezirkskrankenhaus das Seelsorge-Team. 

Mit ihm gemeinsam wurde Danijel Juric zum ständigen 
Diakon geweiht. Dieser ist Pastoralassistent in der Pfarre 
Rietz.

Den Abschluss bildete Jakob Geier am 3. Dezember, auf 
den Tag genau 25 Jahre nach seiner Taufe. Der aus Salzburg 
stammende Jakob, wurde in der Pfarrkirche Sulz in Vorarl-
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Rückschau

11. bis 12. November 2022
Seminar „Sinnseelsorge“

Ein sehr prägendes und interessantes Seminar haben unsere 
Seminaristen am Wochenende vom 11. bis 12. November 
2022 besuchen können. Der Gastreferent Pfr. Christian Hess 
hat uns an diesen beiden Tagen in die Thematik der „Sinn-
Seelsorge“ nach den Theorien von Dr. Zsok beruhend auf den 
Grundlagen der Logotherapie näher gebracht. (M ehr dazu: 
im Bericht von Christopher Illiparambil)

20. November 2022
Pfarrbesuch in St. Barbara

Ein weiteres Mal machten wir uns auf den Weg nach Schwaz 
in die Pfarre St. Barbara. Der Anlass war dieses Mal die Er-
öffnung und Einweihung der „Kleidergondel“. Im Anschluss 
an den Gottesdienst konnte das Pfarrzentrum besichtigt wer-
den.

berg durch Bischof Benno Elbs geweiht und wird für die Di-
özese Feldkirch wirken und arbeiten.

Bleiben wir im Gebet mit den neuen Diakonen verbunden, 
die sich nun auf ihre Priesterweihe vorbereiten. Beten wir aber 
auch darum und bitten wir Gott, dass er uns immer wieder 
gute Priester schenken möge. Denn „die Ernte ist groß, aber 
es gibt nur wenig Arbeiter. Bittet also den Herrn der Ernte, 
Arbeiter für seine Ernte auszusenden.“ Mt 9, 37a-38 

✑ ��Hannes Dreml 

Intensives Arbeiten beim Seminar „Sinnseelsorge“ 
mit Klinikseelsorger Christian Hess

Eindrücke vom Besuch im „Abrakadabra“  
der Caritas Innsbruck
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Rückschau
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9. Dezember 2022
Ausbildungstage Stift Stams – Brixen

Am Freitag, 9. Dezember 2022 besuchten die Seminaristen 
gemeinsam mit Regens und Spiritual die Ausstellung zum 
Wirken von Edith Stein in Stams. Am nächsten Tag machten 
wir uns dann auf zum Treffen mit dem Priesterseminar in 
Brixen. Nach einem kurzen Austausch konnten wir uns mit 
dem Thema der „Krippenkultur“ auseinandersetzen. Dazu 
besuchten wir die Ausstellung in der Brixner Hofburg.

15. Jänner 2023
Pfarrbesuch in Thaur

In Thaur wird der Hl. Romedius sehr hochgehalten. Heuer 
durften wir als Priesterseminar an den Festlichkeiten zum Ro-
meditag am Sonntag, 15. Jänner 2023, teilnehmen. Nach dem 
Gottesdienst gab es noch eine Krippenführung durch das 
Dorf, wo wir wunderschöne Krippen betrachten konnten.

17. Jänner 2023
Besuch im „Abrakadabra“

Einblicke in caritative Bereiche der Kirche. Br. Erich organi-
sierte für die Seminaristen eine Führung im „Abrakadabra“ 
der Caritas Innsbruck. In diesem Arbeitsprojekt haben Dro-
genabhängige die Möglichkeit, verschiedene Hilfestellungen 
und Leistungen in Anspruch zu nehmen. Weiters können sie 
sich dort einbringen, Schutz, Ruhe und Seelsorge finden.

5. und 6. Dezember 2022
Nikolausabend

Heuer waren die Seminaristen am Abend des 5. und 6. De-
zember 2022 damit beschäftigt, die Botschaft vom Hl. Niko-
laus in die Haushalte zu tragen. Die Erfahrungen, die sie bei 
der Nikolausaktion der Katholischen Jungschar sammeln 
konnten, waren interessant und vielfältig.

Besuch des Priesterseminars Brixen und  
der Krippenausstellung in der Hofburg
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